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REPETITION UND INTEGRATION 
Strukturprobleme des Roman de Tristan en prose 
Gibt es etwas Fesselnderes als ei-
nen welschen Roman? K. Vossler l 
Im Gegensatz zu dem Schicksal, das ihm die mittelalter-
1 ichen Leser über mehr~re Jahrhunderte hinweg bereitet hat-
ten, stand der Prosaroman von allem Anfang mediävistischer 
Forschung an im Schatten des Versromans. Daß eine so fol-
genreiche Etappe in der Evolution der Gattung, wie sie die 
Entwicklung des Prosaromans um 1200 bedeutete, so vernach-
lässigt werden konnte, ist nicht al lein mit dem Hinweis auf 
Der Roman bei den Romanen, Rektoratsrede gehal ten am 
18. Juni 1927, neu abgedruckt in: V. Klotz (ed.), Zur 
Poetik des Romans, Darmstadt 1965, 1 (Wege der For-
schung XXXV). - Die folgende Vorlage war ursprüngl ich 
als Sammelrezension zu den jüngsten Publikationen zum 
Roman de Tristan en prose geplant (E. Baumgartner, Le 
"Tristan en prose", Essai d'interpr~tation d'un roman 
medieval, Geneve 1975; J. Blanchard, Le roman de Tris-
tan en prose, Les deux captivites de Tristan, Paris 
1976; R. L. Curtis, Le roman de Tristan en prose, t. 
I I, Leiden 1976; im folgenden zit. als Baumgartner 
1975, Blanchard 1976, Curtis 1976) und hat sich vor 
allem in der Auseinandersetzung mit den wichtigen The-
sen von E. Baumgartner, deren Buch einen Meilenstein 
in der Forschung zu diesem Text bedeutet, zu einer um-
fangreicheren Diskussion ausgeweitet. Wenn hierbei As-
pekte der umfassenden Untersuchung kritisch aufgegrif-
fen werden, so ist dies nur ein Beweis mehr dafür, wie 
anregend diese Publ ikation ist und auch für die weite-
re Forschung bleiben wird. 
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die erhebl ichen materiellen Schwierigkeiten zu erklären, 
die bis heute die Erarbeitung einer verläßI ichen Ausgabe 
für die meisten dieser voluminösen Texte - darunter z. T. 
die bekanntesten - wegen der enormen Verbreitung und der 
ständigen Adaptationen an den sich wandelnden Geschmack 
späterer Lesergenerationen verhinderte. 
Hierfür sind vielmehr moderne ästhetische Konzeptionen 
verantwort li ch zu machen, die unrefl ekt i ert be i der Bear-
beitung des mittelalterl ichen Gegenstandes zugrundegelegt 
wurden und den adäquaten Zugang zu ihnen notgedrungen ver-
stellen mußten. Wenn man die Werturteile aneinanderreiht, 
mit denen z. B. der Tristan en prose bedacht wurde, so er-
gibt sich ein eindrucksvoller Katalog von negativen Äuße-
rungen, der von Gaston Paris und Bedier über Vinaver bis 
zu Johnsons 1942 vorgelegtem Teilabdruck des Textes reicht. 2 
Diese Abqual ifizierungen verweisen einerseits auf Rezi-
pienten, die entsprechend der ihnen vertrauten Gattungsnorm 
im Roman eine unil ineare, von wenigen Protagonisten getra-
gene Handlung vorzufinden gewöhnt waren und deshalb - im 
Gegensatz zu ihrer negativen Einschätzung des Prosaromans -
2 G. Paris, Note sur les romans relatifs a Tristan, in 
Romania 15 (1886) 601: "( ... ) I' immense et indigeste 
compilation ( ... )" und 600: "( ... ) la masse enorme et 
bizarre du Tristan en prose ( ... )." - J.Bedier, Le Ro-
man de Tristan par Thomas, t. 11, Paris 1905, 190-1: 
"( ... ) l'enorme fatras des inventions chevaleresques 
propres au roman en prose ( .•. ). Ce roman, ou le pro-
sateur adeverse toute une bibI iotheque de reci ts de 
chevalerie ( ... )." - E. Vinaver, Etudes sur le "Tris-
tan" an prose, Paris 1925, 13: "( ... ) simple amas 
d'episodes depourvus de toute base philosophique, re-
duits, si je puis dire, cl la valeur d'un fait divers." 
Cf. ebenso F.-C. JOhnson, La Grant Ystoire de Monsig-
nor Tristan "Li Bret", the First Part of the Prose 
Romance of Tristan from Adv. Ms. 19.1.3 in the Natio-
nal Library of Scotland, Edinburgh/London 1942, XII -
XII I. 
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mit entsprechender Begeisterung die Versromane des XI I. 
Jhs als geradezu klassische Produkte begrüßten. Hinter 
dieser so stark differierenden Bewertung von Prosa- und 
Versroman verbirgt sich vor allem aber auch die von der 
Genieästhetik des XIX .. Jhs geprägte Konzeption des schöp-
ferischen Aktes, nach der der Originalität, dem Sich-Ab-
setzen von dem Bisherigen der höchste Wert zuerkannt wur-
de. An einem derartigen Maßstab gemessen mußte den ersten 
1 iterarischen Darstellungen der Artuswelt in den Versroma-
nen naturgemäß der Preis zufallen; für die "Prosa-Bearbei-
tungen" oder "Prosa-Auflösungen", wie sie bezeichnender-
weise genannt wurden, konnten als erneuter Aufguß, als 
Nachschöpfungen nur die oben zitierten Verdammungsurteile 
In Frage kommen; sie verdienten eine marginale Beachtung 
allenfalls dadurch, daß sie als Rezeptionsdokumente die 
Größe der 'Originale' nur noch plastischer hervortreten 
lassen und, wie im Falle des uns hier vor allem beschäf-
tigenden Tristan, wegen des fragmentarischen Charakters 
der nur verstümmelt tradierten Romane von Beroul und Thomas 
als Rekonstruktionshilfen zur hypothetischen Füllung der 
Textlücken von Nutzen sein konnten. 
Rehabilitierungsversuche sind seit langem unternommen 
worden, die positivere Bewertung der Prosaromane, unter-
stützt durch erste umfangreiche Forschungen, hat inzwischen 
zumindest einigen Texten des Lancelot-Zyklus einen ehren-
vollen Platz in den Literaturgeschichten gesichert,3 Die 
3 Cf. P. Le Gentil, La litterature fran~aise du mogen age, 
Paris 41968, 94-5: "( ... ) une des oeuvres les plus 
puissantes que le moyen ~ge ait produites, le Lancelot 
en prose, ou Lancelot-Graal. ( ... ) En tout etat de cause, 
le resultat de cette curieuse co"aboration est une 
reussite, comparable, a-t-on dit, ä nos plus beIles 
cathedrales, dont elle rappelle ä la fois 1 'unite et 
la dlversite, la grandeur et l'harmonle." 
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Gefahr der Uberreaktion, die mit dem Versuch der Aufwer-
tung zu Unrecht Geschmähter oder Vergessener leicht ver-
bunden ist, wurde jedoch auch in diesem Fall nicht vermie-
den. In dem Verlangen, alle Negativa in Positiva zu ver-
wandeln, dort, wo die Vorgänger nur abfäll ige Bemerkungen 
für möglich hielten, Lob auszusprechen, geriet der Rehabi-
litierungsversuch oft mit lediglich umgekehrten Vorzeichen 
letztlich zu einer Kopie der zu widerlegenden Arbeiten, 
gipfelte doch die gesamte Beweisführung in dem gleichen 
Konzept, mit dem schon die Abqualifizierung begründet wor-
den war: dem der Originalität. 
Spätestens an diesem Punkt wird deutlich, daß der Ansatz 
solcher Untersuchungen der Uberprüfung bedarf. Abgesehen 
von den Schwierigkeiten, wie sie sich bei der Transposition 
von in einer bestimmten Zeit entwickelten Begriffen in eine 
andere Epoche stets und besonders im vorl iegenden Fall erge-
ben,4 ist es prinzipiell zunächst zweckmäßig, die Diskussion 
4 Die Schwierigkeiten sind trotz aller Umsicht auch in 
dem Buch von E. Baumgartner nicht ganz gelöst, das 
leitmotivisch von den Begriffen "originalite", "ori-
ginal", "effort createur" etc. durchzogen ist (cf. z. 
B. 1975, 119, 124, 126, 146, 169, 178, 180, 182,214, 
215, 231, 239, 242, 245). An gegen Schluß des Buches 
versteckter Stelle beschreibt Baumgartner zwar, was 
in Beziehung auf mittelalterliche Literatur unter die-
sem Konzept verstanden werden soll te (276: "N 'oubl ions 
pas pourtant que pour un auteur medieval, ecrire, 
creer une oeuvre, ne consiste pas a inventer atout 
prix de nouveaux themes, de nouvelles situations mais, 
le plus souvent, a donner une forme nouvelle, voire un 
sens nouveau, a une matiere traditionelle."), legte 
diese Definition jedoch offensichtl ich nicht einheit-
I ich zugrunde: So wird z. B. entsprechend der modernen 
Originalitätskonzeption der Vorwurf des Plagiats erho-
ben, cf. 209: "Non sans tomber parfois, ( ... ) dans la 
banalite, voire le plagiat. Trop souvent en effet il 
s'est contente de reproduire ou d'adapter des themes 
et des situations deja exploites par ses predecesseurs, 
I 'auteur du Lancelot en prose essentiellement, et lors-
- 135 -
von dem Problem der Wertung zu entlasten. Dies sollte da-
durch geschehen, daß die Prosaromane nicht mehr wie bisher 
mit der letztlich einzigen Frage behandelt werden, wie wir 
diese Texte einschätzen; wer von uns wenigen positiv vor-
eingenommenen Spezial isten könnte vernünftigerweise schon 
darauf bauen, heute einen größeren Leserkreis für diese 
Texte zu finden? Das heißt, es gilt das Faktum ernst zu 
nehmen, daß die Rezeption seit Jahrhunderten abgerissen 
ist und die Prosaromane keine unmittelbare Aktual ität mehr 
besitzen. Was allenfalls noch an ihnen gelegentlich inter-
essiert, ist der Stoff, den sie verarbeiten. Als Beleg sei 
hier nur auf die 1958 für breite Leserkreise des XX. Jhs 
vorgenommene, als "traduction" ausgegebene Adaptation des 
Prosa-Tristan von Pierre Champion verwiesen, die nur den 
Stoff im engen Sinne, die Geschichte von Tristan und lsolde, 
ausfiltert und der Nacherzählung für wert hält, den Prosa-
roman mit seiner spezifischen Darstellungsform der Proble-
matik jedoch ignoriert. 5 
Die Bewertung der Prosaromane sollte angesichts dieser 
Situation denen überlassen bleiben, die ihre wirklichen 
Leser bzw. Zuhörer vom XIII. bis XVI. Jh. waren und die 
ihr Urteil deutlich mitgeteilt haben, soweit es sich in 
der Zahl der tradierten Handschriften, Drucke und den son-
stigen Rezeptionszeugnissen bis heute noch greifbar mani-
festiert. Aus der Perspektive dieser Rezipienten betrach-
tet erweist sich somit das Problem der Wertung als gelöst. 
que I'on feuillette au hasard un manuscrit de notre 
roman, on a frequemment I' impression que seul le nom 
du heros, Iii Lancelot, ici Tristan, a change d'un texte 
;i I'autre." 
5 P. Champion, La roman da Tristan at Isaut, Traduction 
du roman en prose du quinzieme siecle, Paris 1958, pre-
sente par P. Galand-Pernet, bes. XV. 
- 136 -
Die Frage, ob sie hierbei allerdings "Originalität" - und 
wenn ja, in welchem präzisen Sinne - zugrundelegten, läßt 
sich zumindest in einem Punkt schon jetzt beantworten. In 
der Forschung wird z.B. der Prosa-Tristan stets vor der 
Fol ie der Versfassungen des XII. Jhs analysiert und, wie 
es bei einem modernen Buchmarkt mit den ihn regulierenden 
Wettbewerbsprinzipien üblich ist, als Konkurrenzprodukt 
zu ihnen gesehen und an ihnen gemessen. 0 i eser Zugang, der 
sich vor allem aus den methodischen Interessen der Stoff-
und Quellenforschung ergibt und in diesem Bereich seine 
Berechtigung hat, muß sorgfältig von der Rezeption zeit-
genössischer Leser/Hörer unterschieden werden, die den 
Roman de Tristan en prose in der ihnen je spezifischen 
(Iiterar-)historischen Situation aufnahmen und in ihrer 
Lektüre von vielen Faktoren determiniert wurden, sicher 
am wenigsten - und bei zunehmender Entfernung vom XII. Jh. 
meist überhaupt nicht mehr - von den Versfassungen eines 
Beroul oder Thomas. Wenn sie den Prosa-Tristan so gerne 
lasen, müssen hierfür andere Gründe als die gesucht wer-
den, die sich aus der unter diesem Aspekt unhistorischen 
Perspektive der Quellenforschung ergeben und zu dem - wie 
im folgenden dargelegt werden sol I - wohl nicht haltbaren 
Deutungsversuch des Prosa-Tristan als neuem, weil nicht 
mehr subversivem Tristan geführt haben. 
Für den oder die Textproduzenten ist der Einfluß der 
Versromane natürlich ganz anders zu veranschlagen, und 
doch muß über diesem unabweisbaren Faktum nicht verges-
sen werden, daß mit diesem Bezug nicht schon unbedingt 
die Funktion des Gesamttextes determiniert ist, die ihr 
vom Verfasser zugedacht war. Die Frage muß vielmehr sein, 
inwieweit sie nicht für den Autor wie bei den Rezipien-
ten auch außerhalb dieser direkten Vorlagen-Beziehung ge-
sucht werden muß, d. h. es gilt allgemein im Sinne der 
- 137 -
auf Collingwood zurückgehenden Frage-Antwort-Logik6 die 
Frage zu rekonstruieren und zu verstehen, auf die der Text 
eine Antwort ist und von der sich die Rezipienten so lange 
betroffen fühlen konnten, wie die in der Frage angespro-
chene gesellschaftl iche Problematik auch noch für sie Gül-
tigkeit hatte. 
Entsprechend den obigen Ausführungen sollen die folgen-
den Uberlegungen zum Roman de Tristan en prose nicht vom 
ersten Element des Titels (Le Roman de Tristan) , sondern 
dem zweiten (Le Roman en prose) ausgehen, d.h. der Text 
wird im Zusammenhang der neuen Gattungsform untersucht 
werden, an deren Schicksal er entscheidenden Anteil hatte. 
Die wesentl iche Neuerung des Subgenus Prosaroman lag im 
formalen Bereich besonders in der zyklischen Struktur be-
gründet, die die Texte zu einem bis dahin unbekannten Aus-
maß anwachsen ließ. Die Gattung des Romans schließt in die-
ser Entwicklung an die entsprechende Bewegung in den Fach-
wissenschaften der Zeit wie vor allem Theologie und Philo-
sophie an. 7 Die Abfassung der mit Begriffen wie Summa und 
6 Cf. hierzu H.-G. Gadamer, Wahrheit und Methode, Tü-
bingen 21965, 352 sq. und H. R. Jauß, Literaturge-
schichte als Provokation der Literaturwissenschaft, 
in: ders., Literaturgeschichte als Provokation, Frank-
furt 1970, 185 sqq. (Ed. Suhrkamp 418). 
7 Cf. erste Hinweise auf diesen Zusammenhang z.B. bei 
G. Grpber, Grundriss der romanischen Philologie, 11, 
I, Straßburg 1902, 724; R. Brummer, Die erzählende 
Prosadichtung in den romanischen Literaturen des 
XIII. Jhs, Berl in 1948, t. I, 151; E. Klihler, Zur 
Entstehung des altfranzösischen Prosaromans, in: 
ders., Trobadorlyrik und höfischer Roman, Berl in 
1962, 221; ders., Ideal und Wirklichkeit in der hö-
fischen Epik, Tübingen 21970, 256; A. Micha, Uber-
lieferungsgeschiohte der französischen Literatur des 
Mittelalters, in: Geschichte der Textüberlieferung 
der antiken und mittelalterlichen Literatur, t. I I, 
Zürich 1964, 224. 
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Speculum betitelten monumentalen Werke wurde von dem Wunsch 
getragen, das stark angewachsene Wissen der Zeit auf den 
einzelnen Gebieten zusammenzufassen und übersichtlich zu-
gäng 1 i eh zu machen. 0 i e Arb~ i t der Verfasser dieser Enzy-
klopädien bestand in der Kompilation und Organisation der 
Materialien. Der eigene Beitrag erscheint hierbei oberfläch-
I ich betrachtet gleich null, erweist sich bei näherem Hin-
sehen jedoch als beträchtlich und konsequenzenreich. Denn. 
wie Roland Barthes in seiner in anderem Zusammenhang vor-
genommenen Differenzierung der vier Funktionen rings um 
den Text im Mittelalter hervorhebt (scriptor, compilator, 
commentator, auctor),8 beginnt die kritische, produktive 
Tätigkeit nicht erst beim commentator, sondern schon beim 
compilator, der niemals etwas von sich selbst hinzufügte: 
"il n'est pas necessaire d'ajouter de soi ii un texte pour 
le 'diHormer': il suffit de le eiter. c'est-ii-dire de le 
decouper: un nouvel intelligible nait immediatement.,,9 
und - muß man hinzufügen -: da diese Kompilationen und 
nicht die exzerpierten Origi~alwerke für die Folgezeit 
die ausschließlich konsultierten Autoritäten wurden. ent-
stand ein Intell igibles. das von größter Bedeutung für 
das weitere Schicksal des jeweiligen Wissensgebietes war. 
Der Prosaroman bot als Speculum historiale Großbritan-
niens, als Zusammenfassung aller bis dahin im Versroman 
ausgearbeiteten Stoffe zur Geschichte des Artusreiches die 
dem Zeitgeschmack entsprechende enzyklopädische Summie-
8 Cf. Critique et verite. Paris 1966. 76-7: "le moyen 
ilge, lui. avait etabl i autour du livre quatre fonctions 
distinctes: le scriptor (qui recopiait sans rien ajou-
ter). le compilator (qui n'ajoutait jamais du sien). 
le commentator (qui n' intervenait de lui-meme dans le 
texte recopie que pour le rendre intelligible) et enfin 
l'auctor (qui donnait ses propres idees. en s'appuyant 
toujours sur d'autres autorites)." 
9 Barthes 1966 (Titel cf. Anm. 8), 77. 
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rung; 10 er leistete darüber hinaus aber noch weit mehr: 
Entsprechend der These Köhlers, daß die "Verherrlichung 
einer eschatologischen Sendung des Rittertums ( ... ) den 
Ernst ihres Anliegens nicht weiterhin durch die diskredi-
tierte Versgestalt kompromittieren" konnte und so den Ro-
man zur Prosa und zur "Anlehnung an die allein Authenti-
zität gewährleistende Chronik" führen mUßte,11 vermittel-
te das neue Strukturprinzip der fiktionalen Romanwelt und 
dem in ihr formulierten Anliegen der zeitgenössischen Feu-
dal ität eine Dignität, die den entsprechenden wissenschaft-
lichen Vorbildern eignete. Die conte de Bretaigne, in das 
seriöse Gewand der voluminösen chronikalen Summe gekleidet 
und damit von dem bei Jean Bodel in seinen vielzitierten 
Versen 12 hervorgehobenen Makel befreit, nur vain et plai-
sant zu sein, mußten nunmehr als ebenso voir chascun jour 
10 Diese Texte verdienen den Titel Summe auch in einem 
anderen Sinne, wie sich am Beispiel des Prosa-Tristan 
besonders gut demonstrieren läßt: Wie Vinzenz von 
Beauvais in sein Speculum historiale literarische 
Texte einlegte (Sentenzensammlungen aus den Werken 
antiker Philosophen und Autoren, cf. hierzu Vf., Les 
proverbes Seneke le philosophe, Zur Wirkungsgeschich-
te des Speculum historiale von Vinzenz von Beauvais 
und der Chronique dite de Baudouin d'Avesnes, München 
1969, bes. 31-5), so sind in den Text eine Reihe von 
Gattungen in Versen (lai lyrique, Rätsel, Epitaph) 
bzw. besonders kunstvoll stilisierter Prosa (Briefe, 
Monologe) eingelegt, die eigens für den Text geschaf-
fen wurden. Cf. zur Funktion dieser Einlagen allge-
mein und besonders der Briefe Vf., De amasio ad ama-
siam, Zur Gattungsgeschichte des mittelalterlichen 
Liebesbriefes, München 1975, 171 sqq. 
1 1 Kö h I e r 1 962 (T i tel cf. An m . 7), 221. 
12 Ne sont que III. matieres a nul home entendant:/ De 
France et de Bretagne et de Rome la Grant;/ Et de ces 
III. matieres n'i a nule semblant./ Li conte de Bre-
taigne sont si vain et plaisant;/ Cil de Rome sont 
sage et de san aprenant;/ Cil de France de voir chas-
cun jor apparant ( ... ). La chanson des Saxons, ed. 
Fr. Michel, Paris 1839, Laisse I, vv. 6-10. 
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apparant, als historisch ebenso legitimiert und legitImie-
rend wie z.B. die im Gattungssystem am nächsten verwandten 
chansons de geste und die in ihnen präsentierte matiere de 
France erscheinen. 
Wie bei den wissenschaftlichen Enzyklopädien führte die 
Summierung auch im Falle der Prosaromane, speziell des hier 
interessierenden Vulgata-Zyklus, zu einer erdrückenden Au-
toritätsbildung, die sich schon unmittelbar bei dem Verfas-
ser des Prosa-Tristan manifestiert. Für den Autor dieses 
Textes ist seit langem die enge Beziehung zum Lancelot en 
prose bekannt, die von Vinaver in der Formel "The romance 
is to all intents and purposes, a sequel to, and an elabo-
ration of, the French Vulgate cycle.,,13 charakterisiert 
und jetzt von E. Baumgartner in ihrem eindrucksvollen Buch 
detaill iert analysiert worden ist (118-32). Luce erwähnt 
zwar seine Vorlage nicht, sondern gibt sich zur Entkräftung 
möglicher Einwände gegen sein Projekt als Ubersetzer einer 
lateinischen Summe aus, die angeblich bereits den Tristan-
Stoff einbegriff,14 die unmittelbare Anlehnung an den Lan-
13 The Prose Tristan, in: R. S. Loomis (ed.), Arthurian 
Literature in the Middle Ages, Oxford 1959, 339; cf. 
diese Formel auch bei E. Baumgartner 1975, 337: "Conc;u 
et ecrit a la suite et a I'imitation du LanceIot,( ... )." 
14 E. Baumgartner 1975, 119 übersieht diese Argumenta-
tionsgrundlage des Prologs, wenn sie sich auf ein Zi-
tat aus dem Prolog stützt und hieraus die Intention 
des Autors deutl ich ablesen zu können meint, die sie 
auch p. 337 noch einmal resümiert: "Conc;u et ecrit a 
la suite et a I' imitation du LanceIot, le Tristan en 
prose est, de I'aveu meme de son auteur, une tentative 
concertee pour integrer I'histoire des amants de Cor-
nouailles, et tout particulierement I'histoire du bon 
cheval ier Tristan de Leonois, a celle de I'univers 
arthurien." Mit der Behauptung der direkten Ubertra-
gung aus dem Lateinischen, mit der die Tatsache ver-
schwiegen wurde, daß die Estoire deI Saint Graal 
längst in volkssprachl icher Prosa vorlag, verdeckte 
er bewußt seine eigene Leistung der Integration des 
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celot en prose ist jedoch unübersehbar. Der Autor empfand 
offensichtlich den Vulgata-Zyklus als unvollständig, weil 
er mit dem Tristan-Stoff, der ja schon in den Versfassun-
gen des XII. Jhs - wenn auch nur lose, soweit dies in den 
Fragmenten richtig abzulesen ist - mit der Artuswelt ver-
bunden war, eine wichtige Quelle nicht umfaßte. Die von 
ihm für unabdingbar gehaltene Korrektur geschieht nicht 
auf dem Wege der Neufassung des bereits als abgeschlossen 
Tristan-Stoffes in das arthurische Universum, um statt 
dessen für seine Estoire de Tristan, mit der er Neu-
land betrat, unbezweifelbare Authentizität in Anspruch 
nehmen zu können. - Die offensichtl iche Verkehrung der 
Tatsachen paßt zu der Gesamtanlage des Prologs, der 
sich als ein einziges "Lügengespinst" erweist, das für 
zeitgenössische Leser leicht durchschaubar war und wohl 
auch sein sollte. Als weiteres Beispiel für die spiele-
rische Argumentationsweise sei noch auf die Wahl des 
Pseudonyms Luces, chevaliers et sires deI Chastel deI 
Gat verwiesen (cf. hierzu die eindringl iche Analyse von 
R. L. Curtis, The Problems of the Authorship of the 
Prose Tristan, in: Romania 79 (1958) 314-38). Ein 
Aspekt ist darüber hinaus bis jetzt noch nicht in die 
Diskussion einbezogen worden: Luces bezeichnet sich 
als chevaliers amoreus et envoisiez (Z. 11). Wenn man 
diese Angabe in der Tradition entsprechender Prolog-
äußerungen in anderen I iterarischen Werken der Zeit 
sieht (cf. hierzu Vf. 1975, Titel cf. Anm. 10,248-53), 
I ieße sich die Hypothese aufstellen, daß der Anlaß zur 
Abfassung der verlorenen Urfassung des Prosa-Tristan 
I etzt li ch e in sehr persön li ches An liegen gewesen wä-
re, der Roman - wie etwa schon Le Bel Inconnu von Re-
naut de Beaujeu - Teil der Werbung um die (verheira-
tete?) Dame des Autors gewesen wäre, der gegenüber 
sich mögl icherweise der Autor als Schicksalsgenosse 
Tristans ausgeben wollte. Dementsprechend ließe .sich 
in Fortführung der These von Curtis zu der Angabe 
Chastel deI Gat (E ch3teau en ruines, d.h. vielleicht 
imaginär) diese Ortsangabe auch auf die beklagenswer-
te Lage des Liebhabers beziehen; darüber hinaus wäre 
vor allem - wie im Falle des Textes von Renaut de 
Beaujeu - der Roman von Luce bewußt unvollständig ge-
lassen worden, um die Dame in Spannung zu halten und 
zu einer Reaktion herauszufordern. 
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vorl iegenden Lancelot en prose, sondern wird auf dem Wege 
der Ergänzung, des Supplements vorgenommen: Der Autor wagt 
es offensichtlich nicht, sich das Recht anzumaßen oder die 
Fähigkeiten zuzusprechen, sich mit der autoritätsbildenden 
Vorlage messen zu können, sondern verbleibt mit seiner 
"ecriture complementaire" in respektvoller Distanz zu ihr. 
Für seine Schreibpraxis impliziert das Faktum der Supple-
ment-Funktion, daß Elemente der Vorlage (Personal, Episo-
den etc.) insoweit wieder aufgenommen wurden und aufgenom-
men werden mußten, als dies zur Integration des Tristan-
Stoffes, zur Herstellung der nötigen Querbezüge unabding-
bar war. 
Aus dieser Partikularität ergibt sich eine wichtige 
Konsequenz für die Rezeptionsperspektive: Als Leser des 
Tristan en prose wird in einem noch umfassenderen Sinn, 
als dies Frappier für die "grandes oeuvres du cycle arthu-
rien" feststellte,1 5 der initiierte Leser, der Rezipient, 
der den Vulgata-Zyklus, speziel iden Lancelot en prose 
kennt, vorausgesetzt. Wenn man diese Gegebenheit bei der 
Analyse des Textes berücksichtigt, wird für manche bislang 
befremdliche Erscheinung, die negativ beurteilt wurde,16 
eine andere Bewertung mögl ich: Wenn plötzl ich Personen auf-
tauchen, eine episodische Rolle spielen und dann für immer 
aus dem Roman verschwinden, läßt das nicht unbedingt auf 
15 Cf. Etude sur la Mort le Roi Artu, Geneve 1972, 58 im 
Rahmen der Diskussion zur Beziehung von Lancelot en 
prose und Estoire du Saint Graal: "On pourrait s'eton-
ner de ces references assez nombreuses a une oeuvre 
etrangere au corpus Lancelot-Graal: mais il n'y arien 
la d'exceptionnel; les grandes oeuvres du cycle arthu-
rien etaient supposees connues du lecteur, et il s'est 
etabli entre elles un veritable reseau de correspon-
dances. ( ... ) Ce systeme de renvois mutuels est normal 
chez les auteurs du Moyen Age." 
16 Cf. so auch noch bei Baumgartner 1975, 95. 
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das Unvermögen eines Autors schließen, der im riesigen Ge-
flecht seiner Handlungsstränge den Uberbl ick verlor und 
seine Helden vergaß. Hier ragen, gleichsam die Verzahnung 
beider Texte garantierend, aus dem Lancelot Figuren herüber, 
die dem Kenner des Vulgata-Zyklus vertraut sind und keiner 
Einführung und weiteren Ausgestaltung ihres Schicksals be-
durften. 
Für Leser, die diese Voraussetzungen nicht erfüllten 
oder mit zunehmender zeitlicher Entfernung von der Entste-
hungssituation des Textes nicht mehr erfüllten, blieb eine 
Lektüre des Prosa-Tristan mögl ich, nur veränderte sich für 
sie die Funktion dieser nur kurz eingeblendeten Situatio-
nen, die - entsprechend einer Bemerkung Baumgartners - da-
hingehend beschrieben werden kann, daß dem Leser der Ein-
druck vermittelt werden sollte, "d'etre de plain pied a 
l'interieur d'un monde connu et clos, preexistant au roman 
et se suffisant a lui-meme, l'univers arthurien" (1975, 
232). Allerdings geht es wohl zu weit, dem Autor hierbei 
letztl ich den Wunsch zuzuschreiben, er habe die Illusion 
der Realität schaffen wollen, ein Begriff, der hier offen-
sichtlich von Lebenserfahrungen der Moderne geprägt ist: 
le lecteur ne finit-il pas par croire cl l'exis-
tence de ce monde imaginaire? Monde dans lequel, 
comme dans la real i te, les personnages sur-
gissent sans se soueier d'expliquer qui ils 
sont ni d'ou ils viennent, vivent un moment 
de compagnie, puis disparaissent, pour quelque 
temps ou pour toujours. Apparitions, dispari-
tions, resurgences proches ou lointaines d'oü 
se degage une extraordinaire impression de vie 
spontanee, foisonnante et multiple. (232) 
Der Begriff des Supplements, mit dem versucht worden ist, 
die in Vinavers These enthaltenen Termini (" a sequel to, and 
a elaboration of, the French Vulgate cycle") sowie auch den 
von Baumgartner benutzten ("re-ecrire", 125) zu präzisieren, 
kann nicht nur zur formalen Charakterisierung des Verhält-
nisses von Lancelot en prose und Tristan en prose dienen, 
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sondern auch zur inhaltlichen. Die Wendung vom quantitati-
ven Befund der vielfachen Bezüge zur Vorlage zum qualitati-
ven Befund ist bei Baumgartner in der Formel des Helden 
Tristan als "le double, la replique de Lancelot" resümiert;17 
der Kreis schlösse sich somit: Lancelot, nach dem Muster 
des Tristan-Stoffes der Versfassungen geschaffen, würde 
seinerseits den Tristan-Stoff entscheidend prägen. 18 
Mit dem Begriff des "double" ist hierbei implizit auf 
ein allgemeines Strukturprinzip des Textes verwiesen, das 
der repetition, das Baumgartner. im Schlußkapitel ihres Bu-
ches kurz beschreibt (279-81) und hierbei unter anderem 
auch die Variante anführt, daß eine Person "le double d'un 
autre" sein kann (280). Tristan also eine repetition Lan-
celots? 
Zur Klärung der Frage ist zunächst eine Diskussion des 
Strukturprinzips repetition allgemein sinnvol I. Repetition 
meint eine bestimmte Variante des Prinzips, das bereits 
Gröber als charakteristisch für die Prosaromane allgemein 
festgestellt hatte: "Die Erzählung dieser Prosadichtungen 
ist ( ... ) auf Häufung aus. ( ... ) Abenteuer und Gestalten 
werden nach einem Schema vervielfacht.,,19 Im Gegensatz zur 
Wiederholung von Textteilen, wie z.B. den stereotyp wieder-
kehrenden Uberleitungsformeln auf der Grenze von zwei Text-
sequenzen oder den Häufungen kleiner narrativer Einheiten, 
die auch den Text des Prosa-Tristan prägen und in einem der 
am meisten benutzten Paradigmata (Kampfszenen) von Baumgart-
17 Baumgartner 1975, 124; cf. ähnl ich z.B. 38 (" ... l'egal 
et l'emule des plus celebres cheval iers de la Table 
Ronde, Lancelot et Galaad, ... "),88 (" ... l'egal de 
Lancelot et de Galaad.") und 229 (" ... I'egal et le 
rival de Lancelot. .. "). 
18 Baumgartner 1975, 126, Anm. 30. 
19 Gröber 1902 (Titel cf. Anm. 7), 726; cf. ebenso 998. 
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ner treffend analysiert werden (1975, 274-6), ist unter re-
petition die Wiederaufnahme eines gleichen Themas zu ver-
stehen (1975, 279). 
Baumgartner schließt ihre kurze Beschreibung verschiede-
ner Anwendungen des Verfahrens mit der Vermutung: "Presente 
~ tous les niveaux du texte, la technique de la repetition 
semble jouer un role fondamental dans la composition du re-
cit et dans la disposition de la matiere romanesque." (281) 
Das Strukturprinzip ist zunächst in einer ganz anderen 
Weise als der hier angesprochenen fundamental. Es ist näm-
lich nicht durch Zufall mit dem Tristan-Stoff verbunden 
worden, sondern ein wichtiges Konstituens dieses Stoffes 
allgemein, der bereits in den Versfassungen von thematischen 
Wiederholungen durchzog'en ist. 20 Als auffälligste Phänomene 
sei hier nur auf die Beziehung Tristans zur namensgleichen 
zweiten Isolde hingewiesen, mit der ein genau parallel 
strukturiertes Dreiecksverhältnis zu dem ersten (Marc -
Isolde - Tristan) aufgebaut wird; der nicht vollzogenen 
Ehe Tristans mit Isolde Weißhand entspricht hierbei die 
(zunächst) nicht vollzogene Ehe Marcs mit Iseut la blonde; 
ferner wäre die von Morholt bzw. im Kampf gegen die Sippe 
des Estult li Orguill ius empfangene, vergiftete Wunde her-
vorzuheben, die nur von Isolde geheilt werden kann und die 
Anfang bzw. Ende der eigentlichen Handlung motiviert (Be-
20 Diese Besonderheit ist auch in der jüngsten eingehen-
den Untersuchung übersehen worden, die der repetitio 
bei Chretion de Troyes gewidmet wurde (W. Brand, 
Chretien de Troges, Zur Dichtungstechnik seiner Ro-
mane, München 1972) und in der z. B. dem Tristan 
von Beroul szenische Darstellungsweise ohne "Dop-
pelungen" zugewiesen wird (199 - 200); cf. die glei-
che Auffassung auch in der sehr grundlegend anset-
zenden Rezension von R. R. Grimm in ZRPh 93 (1977), 
372-7, bes. 376. 
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kanntschaft mit Isolde in Irland bzw. Tod der Llebenden);21 
darüber hinaus blieben die wiederholten, freiwillig oder 
gezwungenermaßen vorgenommenen Ortsveränderungen (Ausfahr-
ten nach Irland, Verbannungen) und die Rückkehrversuche 
aus der Verbannung zu erwähnen. 
Der Autor des Prosa-Tristan hat - wie auch im Falle der 
Makrostruktur 22 - dieses stoffinhärente Prinzip als solches 
21 In diesem Sinne wären die Ausführungen Baumgartners 
1975, 280 zur repetition im Zusammenhang mit der ver-
gifteten Wunde zu ergänzen, die bereits im Tristan-
Stoff als solchem eine wichtige Rolle spielte; der Au-
tor hat dieses Prinzip entsprechend seiner Funktion 
("prevenir le lecteur attentif que s'amorce un tour-
nant de l'action", Baumgartner 1975, 280) um eine 
dritte und v~erte Variante erweitert, deren Inhalt bei 
Baumgartner (1975,280) wie folgt beschrieben ist: "Le 
jour ou Marc penetre dans le Morois pour enlever Iseut, 
Tristan est atteint d'une fleche empoisonnee qui l'em-
peche de revenir a temps aupres de la reine. Lorsque 
Marc envahit le royaume de Logres et reprend une nou-
ve 1 1 e f 0 i s I se u t, Tri s ta n, den 0 u v e·a u b 1 e s se, es t re -
tenu pour de longs mois dans les marches de Sorelois." 
- Cf. im übrigen zu den beiden oben genannten themati-
schen Wiederholungen bereits Vinaver 1925, 8 (Titel cf. 
Anm. 2), der in seinem Strukturschema des hypothetischen 
Tristan-Archetyps auf die vergiftete Wunde und die zwei-
fache Eheschließung hinweist. 
22 Baumgartner stellt eine in allen Versionen des Prosa-
Tristan zugrundeI iegende "structure profonde invarian-
te" fest, "relativement simple, mais rigoureusement et 
habilement composee. La vie du heros se deroule en 
trois etapes, construites chacune suivant le meme ryth-
me, ascendant puis descendant, et chacune reprend en 
les amplifiant les themes majeurs de la precedente." 
(1975, 89) Cf. hierzu die gleiche Tiefenstruktur, die 
Vinaver 1925, 7-9 (Titel cf. Anm. 2) als Gesamtstruk-
tur für die Urfassung des Tristan erschloß (cf. 9: 
"C'est ainsi que les principaux "leit-motifs" du drame 
se developpent sur une ligne symetrique a la montee et 
a la descente de l'action exterieure; ( ... )"). Entspre-
chend dem repetition-Verfahren ist diese Struktur des 
Gesamtstoffes vom Autor des Prosa-Tristan vervielfacht 
und jedem der drei großen Kapitel, auf die die Geschich-
te von Tristan und Isolde aufgeteilt ist, zugrundege-
legt worden. 
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erkannt, in sehr differenzierter Weise weiterentwickelt 
und zum zentralen Strukturprinzip seines Textes gemacht. 
Um die Arbeit Baumgartners zu diesem Problem fortzufUh-
ren, wäre nach der von ihr begonnenen Deskription der ein-
zelnen Spielarten der repetition eine Analyse ihrer Funk-
tionen sinnvoll, die letzt I ich auch die Funktion des Struk-
turprinzips insgesamt im Hinblick auf die Rezipienten zu 
bestimmen hätte, die sich dadurch, daß dank der repetition 
die oberflächl ich betrachtet unüberschaubare Vielfalt der 
Ereignisse und Figuren reduziert und damit ein Text präsen-
tiert wird, der in vielfacher Weise immer wieder auf sich 
selbst zurückkehrt und durch die variantenreiche Auffaltung 
weniger Strukturen generiert wird, als entscheidender Bei-
trag zur Lesbarkeit definieren ließe. 
Im Zusammenhang der hier interessierenden Fragestellung 
wird die Funktionsanalyse ansatzweise im Bereich der Prota-
gonisten durchgeführt werden, der ~ür die Verifizierung der 
These von "Tristan als double Lancelots" relevant ist. Eine 
Aufschlüsselung der in Verbindung mit den zentralen Prota-
gonisten Isolde und Tristan entwickelten Liebesverhältnisse 
führt zur Aufstellung der folgenden paradigmatischen Reihen 
(in Klammern die jeweiligen Angaben für die Versromane): 
Tristan - Bel ide I so I d e 
- Frau des Segurades 
- Yselt la bloie, I.Begegnung 
- Yselt la bleie, 2. " (=) 
- Yselt aus blanches mens (=) 
- Tr i stan (=) 
- Marc (=) palamed~ 
Kaherdin 
Guida~an (=*) 
Daga r I uSI 
- Cel ices I 
- Brunor i 23 
leNoirJ 
* Cariado 
23 Cf. zu Guidaban Löseth § 337, zu Dagarius § 349, zu 
Cellces und Brunor le Noi r Löseth § 483 sqq. 
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An diesem Beispiel lassen sich folgende wichtige innertext-
liche Funktionen des repetition-Prinzips ablesen: 
1. Die repetition dient synchron auf der Ebene der Prota-
gonisten dazu, in der Vorführung von genau abgestuften 
und gegeneinander differenzierten Varianten die Singu-
larität, den unerreichbaren Rang des in ein Netz von 
Parallelschicksalen eingespannten zentralen Helden bzw. 
seiner Dame herauszuheben. 
Alle noch so verdienten Ritter, die sich in Yselt la bloie 
verlieben, werden abgewiesen; die meisten sterben aus Lie-
beskummer (Kaherdin, Cel ices) oder werden von einem Neben-
buhler getötet (Dagarius von Tristan, Guidaban von Palamede, 
Tristan von Mare). Nur Tristan findet Erhörung. Darüber hin-
aus sind Tristans Liebesversuche oder im Falle Belides -ver-
suchungen deutlich von einem evolutionären Aspekt geprägt: 
Sie liegen vor seiner entscheidenden zweiten Begegnung mit 
Isolde und dem gemeinsamen Trunk des philtre und werden des-
halb von Baumgartner zutreffend als "etapes dans l'education 
sentimentale du heros" (1975, 207) bezeichnet; erst nach 
drei vorbereitenden Stationen hat er als Liebhaber die Rei-
fe erreicht, die ihn zur Entdeckung der schicksalhaften Lie-
be zu Isolde, symbolisiert im philtre, würdig macht, die 
somit nicht, wie Payens These lautet, von einem "amour fa-
tal" zu einer gewissen Form ritterlicher Liebe entproblema-
tisiert wird. 24 
24 Cf. hierzu J.-Ch. Payen, Lancelot contre Tristan: La 
conjuration d'un mythe subversif (Reflexion sur l'ideo-
logie romanesque au moyen ägeJ in: Melanges de langue 
et de litterature medievales offerts a P. Le Gentil, 
Paris 1973, 617-32, bes. 629, der seine These damit 
begründet, daß die "presence de Palamede" (sc. beim 
ersten Kennenlernen in Irland) sich auch auf die Be-
ziehung zwischen Tristan und Isolde nach dem philtre 
auswirke, so daß Tristan trotz des Liebestrankes 
"reste contraint de disputer sans cesse Yseut a un 
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Sezügl ich der zur Diskussion stehenden These Baumgart-
ners legt diese Funktion bereits den Schluß nahe, daß so 
wie die repetition innertextlich auf der Protagonisten-
Ebene nicht zum Aufweis der Gleich-, sondern der Ungleich-
wertigkeit, zur Hierarchisierung der Protagonisten dient, 
dies auch zwischen zwei Texten, im vorl iegenden Fall zwi-
schen Lancelot bzw. Tristan en prose gültig ist. Die Be-
stimmung der zweiten Funktion wird eine eindeutige Antwort 
ermöglichen. 
2. Die repetition hat diachron innerhalb der Vita eines 
Protagonisten und über diese hinausgreifend innerhalb 
der Geschichte einer Familie die Funktion, präludie-
rend wichtige Ereignisse als vom Schicksal vorherbe-
stimmte und unausweichl iche vorzubereiten, eine Funk-
tion, der auf der Kommentarebene des Textes die Pro-
phezeihungen, Träume und anderen Formen der Voraus-
deutungen entsprechen. 
So läßt z.B. die Liebe zur Frau des Segurades ein erstes 
Mal Marc und Tristan als Rivalen gegeneinander auftreten 
und einen kurzen, aber heftigen Konflikt um eine (aller-
dings mit einem Dritten) verheiratete Frau austragen, 
der alle entscheidenden Elemente bis hin zur Blutspur-
Episode des späteren, um Isolde entbrannten aufweist. 
Am Einsatzpunkt der genealogischen Kette steht außerdem 
für die Familie Tristans mit dem Stammvater Sador ein 
Mann, der durch sein Fehlverhalten das Schicksal des ge-
samten Geschlechts determiniert, das in seiner Beziehung 
zu den Frauen und der Liebe allgemein unter einem Unstern 
autre chevalier. Par la force des choses, Tristan doit 
touJours meriter sa maitresse et donc la conquerlr par 
des prouesses continuelles." (629-30) Diese Fernwir-
kung bleibt eine Hypothese, die aus dem Text nicht zu 
belegen sein dürfte. 
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stehen wird. Sadors Weigerung, sich von Joseph d'Arlmathie 
so wie seine zehn Brüder eine Frau zur Ehe aussuchen zu 
lassen, weil er sich hierbei von nichts als seinem eigenen 
sens leiten lassen will, wird in der Gewißheit akzeptiert, 
daß dieser Verstoß gegen die traditionelle Ordnung entspre-
chende Folgen haben wird. 25 Die Strafe folgt auf dem Fuß, 
und In seinem pers8nllchen Schicksal durchlebt er eine er-
ste Version des Trlstan-Isolde-Konfl Ikts, die wegen dieser 
'wichtigen Funktion auch so ungew8hnllch breiten Raum in 
der keineswegs "nutzlosen" vorgeschichte Z6 einnimmt. 
Sador wählt Chellnde, Tochter des K8nlgs von Babylo-
nien, zur Frau, die auf der Reise zum K8nlg von Per-
sien, dem sie zur Frau bestimmt war, durch einen 
Sturm an seine Küste verschlagen wird, dort Schiff-
bruch erleidet und von Sador gerettet und zu seiner 
Frau gemacht wird. Tristan wird ebenfalls in einem 
den Wellen überlassenen Boot an Isoldes Küste ge-
trieben, aus dem Boot geborgen und von ihr gehellt; 
auf der Fahrt zur Hochzeit mit einem anderen Mann 
(Marc) wird das Vorhaben durch die Einwirkung des 
philtre durchkreuzt und Isolde lebenslang mit Tri-
stan verbunden (ed. Curtis § 4-5 bzw. 310 sqq., 
444 sqq.). - Canor/Marc, König von Cornwall, hei ra-
tet die an seiner Küste gelandete Chel inde, die pa-
rallel zum Schicksal der vielumworbenen Isolde zum 
Gegenstand vielfacher Werbungen von Liebhabern wird, 
die sich hier allerdings nicht lange aufs Schmach-
ten verl egen (Ehesch li eßungen mit Sador, Canor, Pe-
I ias und ihrem Sohn Apollo; Vergewaltigungen durch 
Naburzadan, den Bruder Sadors, und Pelias). -
Sador rettet Cornwall; Canor, aus der Gefangenschaft 
auf seinen Thron zurückgekehrt, identifiziert Sador 
als ersten Mann Chel indes und vertreibt ihn aus sei-
nem Land, da er ihn nicht zu töten wagt. Bei seinem 
25 Cf. die Worte von Joseph d'Arimathie, ed. Curtis § 3, 
7-8: puis que ce veus faire a ta valente, je m'en so-
ferrai. Mes je dout que tu en la fin ne t'en repentes. 
26 Cf. G. Paris 1885 (Titel cf. Anm. 2), 601:" ( ••• ) une 
introduction, aussi ennuyeuse que longue et inutile, 
sur les ancetres de Tristan, farcie de reminiscences 
mythologiques, et de fictions d'une monotone absurdlte." 
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Weggang klagt Sador Uber den mauvais guerredon, der 
Ihm In Cornwall fUr seine Taten zuteIl geworden war 
(ed. Curtls § 63); In der gleichen Welse klagt Trl-
stan, als er von Mare verbannt wird, die Bewohner 
von Cornwall an und hält Ihnen seine entsprechenden 
Verdienste vor (L8seth § 105). - Analog zu der Braut-
fahrt TrIstans nach Irland fährt Sador fUr Pellas, 
eIne Parallelfigur zu Mare, aus und holt Ihm seine 
zunächst unerkannte eIgene Frau Chellnde, dIe er 
Ihrem augenblIcklIchen Mann Canor entfUhrt, zur HeI-
rat (ed. Curtls § 83 sqq.). - Sador und Chellnde 
flIehen und leben 15 Jahre lang unbehelligt Im Schloß 
von Terladan l'Enchanteor, so wie Tristan und Isolde 
In der Joyeuse Garde eine Zelt lang Ihr G1Uck unge-
st8rt genIeßen werden (ed. Curtls § 118-21). - Canor/ 
Mare ermordet schlIeßlIch helmtUcklsch den unbewaff-
neten Sador/Trlstan (ed. Curtls § 144 sqq. bzw. L8-
seth § 546 sqq.). 
MIt der Vorschaltung einer GenealogIe, dIe wesentlIch 
auf dIe FIguren Sadors und Chellndes konzentrIert ist, ist 
auf eIn KonstruktIonsprinzip verwIesen, das In Bezug auf 
die Estoire du Saint Graal und Queste du Saint Graal als 
Teile des Vulgata-Zyklus festgestellt worden ist. 27 Die 
Estoire entspricht dem Alten Testament und präfiguriert 
die Queste, die als Heilsgeschichte mit Galaad als Erlö-
ser das Gralsgeschehen abschließt. Wenn hier trotz dieses 
Bezuges für den Prosa-Tristan nicht der Begriff des "Prä-
figurierens" verwendet wird, sondern der des "Präludierens", 
liegt dies in den im Folgenden erläuterten Gegebenheiten 
begründet. 
Der Autor des Prosa-Tristan übernimmt - abgesehen von 
anderen Elementen - mit den Etappen der Christianisierung 
27 Cf. F. Lot, Etude sur le Lancelot en prose, Paris 
1918,204-5: ,,( .•• ) la Queste est envisagee comme 
une sorte de nouveau testament dont les incidents 
doivent etre symboliquement prefigures dans une sor-
te d'ancien testament." A. Pauphilet, Etude sur la 
Queste deI Saint Graal, Paris 1921, 192 bezeichnet 
die Queste als "Evangile de la Table Ronee". 
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Großbritanniens ein wichtiges Thema der Estoire, das er 
mit eigenem Material füllt (Bekehrungen von Leonois und 
Cornwall durch St. Augustinus bzw. St. Remi); zu dieser 
Thematik passend werden ferner Geschichten in der Tradi-
tion von Heil igen- und Märtyrerviten eingelegt. 28 Wie 
stark er sich offensichtlich dem Vorbild verpflichtet 
weiß, zeigt seine Behauptung, er hätte sich noch ausführ-
I icher rel igi8sen Problemen gewidmet und noch mehr rel i-
gi8se Stoffe eingearbeitet, wenn dies nicht sein Stand 
als Ritter und die Gattungsbedingtheit eines h8fischen 
Unterhaltungsromans (en livre de deduit et de cortoisie) 
ausschließen würden (ed. Curtis § 171).29 Bezüglich des 
übrigen Materials für den ersten Teil seines Werkes, für 
den er auf seine eigene Inventionsgabe angewiesen war und 
das er z. T. aus bekannten Stoffen der literarischen Wer-
ke der Zeit bezieht,30 wurden bis jetzt die in diesem Zu-
sammenhang interessanten direkten Bezüge zu Stoffen des 
Alten Testaments nicht gesehen. 
Das Mißgeschick, das Sador auf der Flucht mit seiner 
Frau Chelinde ereilt, ist eine Adaptation eines Er-
ei gn i sses aus dem Leben des Propheten Jonas (1,1 - 2, 
1): Wie Jonas vor Gott, fl ieht Sador, nachdem er die 
Vergewaltigung Chelindes durch die Ermordung seines 
Bruders Naburzadan gerächt hat, und findet am Meeres-
strand ein zufällig bereit stehendes Schiff vor, das 
nach der Ausfahrt in einen schweren Sturm gerät. Um 
zu erfahren, welcher Mitfahrer durch seine Sünden 
Gottes Zorn auf sie gezogen habe, wird das Los gewor-
28 Cf. ed. Curtis § 27 sqq.: Eremit auf Fels; 179 sqq.: 
Geschichte Augurs; 102: Wirken von Saint Denis. 
29 Die Angabe des ausdrückl ichen Verbots durch den arce-
vesque de Contorbiere, apertement tous les poins de 
devinite darzulegen, dürfte in das gleiche Register 
spielerischer Argumentationsmodi geh8ren, das auch 
dem Prolog zugrundeliegt, cf. hierzu oben Anm. 14. 
30 Cf. zu diesen Quellen zusammenfassend Baumgartner 
1975, 132 sqq. 
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fen bzw. im Prosa-Tristan zu Zaubermitteln gegriffen. 
Sador gibt wJe schon Jonas seine Schuld zu, die See-
leute werfen ihn ins Meer, das sich sofort beruhigt. 
Jonas wird von einem großen Fisch verschlungen, den 
Gott Ihm zu Hilfe schickt und in dessen Bauch er drei 
Tage und Nächte verbleibt; Sador kann sich auf einen 
Felsen im Meer retten und bleibt drei Jahre dort. 31 
Mit den genannten Fakten wird formal die Beziehung der 
Vor- und Frühgeschichte Tristans zur Präfigurationsfunktion 
der Estoire akzentuiert, jedoch werden vor dieser Fol ie zu-
gleich auch die grundlegenden Differenzen zu ihr umso deut-
licher greifbar. Das Strukturverfahren ist im Prosa-Tristan 
imitiert, jedoch in diesem Text um alle für die Estoire und 
Queste konstitutiven heilsgeschichtl ichen Bezüge verkürzt; 
statt von "präfigurieren" kann deshalb nur von "präludie-
ren" gesprochen werden. Entsprechend seiner schuldhaften 
Verstrickung, deren Ursprung zur Entlastung des Helden von 
persönlicher Verantwortung bis an den Anfang seines Ge-
schlechts zurückverlegt ist, bleibt Tristan aus dem Grals-
geschehen als Heilsgeschehen ausgeschlossen;3 2 seine Teil-
nahme an der Queste, vor deren Abschluß er wie viele andere 
31 Ed. Curtis § 32. In § 49 ist die Zahl auf vier Jahre 
und mehr erhöht ( ... quatre anz ja, et plus.) - In 
gleicher Weise wurde in der Geschichte von Bel ides 
Liebe zu Tristan die Episode aus dem Leben Josephs 
adaptiert, in der er von Potiphars Weib bedrängt und 
zunächst wie Tristan wegen des falschen Vorwurfs der 
versuchten Vergewaltigung ins Gefängnis geworfen wird. 
Vor dem Todesurteil bewahrt ihn nur eine List des Va-
ters von Belide, König Pharamond von Gallien, die die-
ser dem Urteil Salomons abgesehen hat und die zu dem 
gleichen glUcklichen Ergebnis der Wahrheitsfindung 
führt (ed. Curtis § 263 sqq. bzw. 1. Moses 39 sqq., 
1. Könige 3, 16 sqq.). 
32 Cf. z.B. auch Löseth § 390 sqq.: Tristan kommt zu Be-
ginn der Quete zu spät an den Arthushof und hat nicht 
mehr an der Einführung Galaads und den außergewöhn-
lichen Ereignissen teil, die sich an diesem Tag er-
eignen. 
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Ritter der rable Ronde bereits stirbt, beschränkt sich auf 
die auch ohne diese denkbaren, Ubllchen AventUren eines 
fahrenden Rltters. 33 
Von hierher bekommt die ~elhung, In der Im Prosa-Trlstan 
die besten Ritter zu Zelten von Artus stets aufgefUhrt wer-
den, Ihre tiefere Bedeutung: Galaaz, Lanceloz, Tristans 
(Prolog) .34 50 wie schon Lancelot gegenUber Galaad, li tres 
bons chevaliers, li nompers des bons,35 deutl Ich abgesetzt 
war, der Ihm gewidmete Tell des Zyklus aber Immer noch un-
Ubersehbare rellgl8se BezUge aufwles,3 6 Ist Trlstan ohne 
die fUr Lancelot festzustellende "evolution morale" und 
"action de la grice dlvlne", die Lancelot zuteil wlrd,37 
deutlich gegen diesen abgesetzt, der Prosa-Trlstan dement-
sprechend Uber die Gesten selbstverständlicher, alltägli-
cher Glaubenspraxis hlnaus 38 fret von reltgl8ser Thematik; 
d. h. Gott ist nicht "absent du Tristan en Prose" und da-
mit der Text "resolument, d'inspiration ta"'que,39 sondern 
Gott ist als ein "Dieu cache" zu sehen: Er setzt nicht 
mehr so deutl iche Zeichen wie in der Vorgeschichte und 
in der Queste, an deren mystischer Religiosität Baumgart-
33 Cf. zu diesem letzten Aspekt auch Baumgartner 1975, 
199: "Tristan lui-meme, dans la lettre qu'il ecrit 
~ tseut apr~s· avoir malntenu la Quete durant un an, 
prend soin de preciser qu'elle n'est pour lui qu'une 
nouvelle occasion d'accroitre sa gloire tout en rem-
plissant ses devoirs de chevalier errant." 
34 Cf. ebenso ed. Curtis § 236 und 499 (Reihung ftlr 
Galaad und Lancelot). 
35 Ed. Blanchard 1976, § 101. 
36 Cf. Frappier 1972 (Titel cf. Anm. 15), 219-57. 
37 Cf. Frappier 1972 (Titel cf. Anm. 15),256. 
38 Cf. darUber hinaus zu den EinflUssen der Estoire, 
wie sie sich in der Vorgeschichte niederschlagen, 
oben 5. 151-53. 
39 Cf. Baumgartner 1975, 201 und 199. 
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ner den Text mißt,40 ohne die vermittelnde Stellung des 
Lancelot en prose zu berUcksichtigen. 
Auch unter diesem Aspekt, der sich im Zusammenhang mit 
der zweiten repetition-Funktion ergibt, bestätigt sich, 
daß der Prosa-Tristan als Supplement im Hinbl ick auf den 
Prosa-Lancelot verfaßt sein dUrfte, eine Ergänzung, die 
durch die Abgestuftheit Tristans - nicht Gleichheit, wie 
Baumgartners Double-These besagte - In der Rangfolge der 
exemplarischen Ritter Galaad und Lancelot, die in dem Vul-
gata-Zyklus in einem Jeweils eigenen Tell eine ersch8pfen-
de Darstellung ihrer Vita gefunden hatten, zugleich den 
Nachweis erbrachte, daß diese Ergänzung sinnvoll und zweck-
mäßig war. 
Tristan bekommt eine herausragende Stellung in der Hier-
archie der besten Artus-Ritter und damit der Artuswelt all-
gemein zugewiesen, doch bleibt er deutl ich gegenüber Lance-
lot wie dieser gegenüber Galaad abgestuft. Seine Integra-
tion in diese Welt, die für den Prosa-Tristan konstitutiv 
ist, erweist sich als unvollkommen und brUchig. Als einer 
der besten Ritter gebührt Tristan ein Platz an der Tab1e 
Ronde, als ehebrecherischer Liebhaber von Yselt la bloie 
bleibt er zugleich immer der Welt eines Marc verhaftet, 
demgegenüber er sich ständig schuldig macht. Diese Zerris-
senheit manifestiert sich am deutlichsten in der Stellung 
40 Baurhgartner 1975,199: ,,( ... ) l'auteur de la Queste 
deI Saint Graa1 condamne sans appelles valeurs exal-
tees par le Lancelot propre et subordonne La cheva1e-
rie terrienne a 1a cheva1erie celestie11e. L'auteur 
du Tristan en prose ignore tout de cette condamnation 
aussi bien que des preoccupations d'ordre mystique 
qui l'expliquent et la justifient. Le roman d'amour 
du bon Tristan de Leonois et de la reine Iseut de 
Cornouailles est, resolument, d'inspiration larque." 
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Isoldes, die bis in die unmittelbare Nähe des Artushofes 
gelangt, aber nie offiziell dort einzieht. 41 Die Helden 
des Artushofes sehen Tristan nur so, wie er sich in ihrer 
Welt bewährt und stufen ihn entsprechend hoch ein; die 
Problematik, die sich aus dem Verhalten Tristans Marc ge-
genüber ergibt, bleibt für sie als Freunde Tristans aus-
geklammert, so wie er bei seiner Aufnahme am Artushof zwar 
seine Rittertaten erzählt, sich über seine Beziehung zu 
Isolde jedoch sorgfältig ausschweigt. 42 Hierzu können sie 
sich umso mehr motiviert fühlen, als König Marc im Prosa-
Tristan gründl ich verteufelt und zum Inbegriff des desloial 
und felon abgestempelt wird. 
Entsprechend der Voreingenommenheit der Artuswelt für 
Tristan, die sich in ihrem Uberlegenheitsgefühl das Recht 
zuspricht. die Vielschichtigkeit des Problems zu ignorie-
ren. ist es denn auch Marc. der das Dilemma sieht und klar 
formul iert: 
( •.. ) je veill bien que tuit cil de ceanz le sachent. 
et je le di tot apertement, que il ne remaint mie por 
ce. se vos estes un des bons cheva I iers du monde. que 
vos ne soiez mauv~ et desloiaux vers moi de tel traT-
son que vos ne deussiez penser en nule nature. 43 
41 Sie wird damit der "integration d~finitive" (Blanchard 
1976. 21) gerade nicht teilhaftig. 
42 ( ... ) mais du fait de lui et de la rogne Yseut ne tint 
il oncques parlement a celle fois. (zit. nach Baumgart-
ner 1975. 155. Hs. 335. fol. 363.) 
43 Die Behauptung von Baumgartner 1975. 45,- daß ein Vor-
wurf dieser Art. den sie aus dem Munde des Roi P~cheur 
in der V. I (Hs. 757) zitiert. in völligem Widerspruch 
zum "esprit g~neral" des Tristan en prose stünde und 
durch die schlechte Adaptation der Enfances Perceval 
nach der Hs. 12599 zu erklären sei. erweist sich nicht 
nur durch das obige Zitat, sondern auch durch andere 
Stellen im Text des Prosa-Tristan als unhaltbar, cf. 
den Traum des Königs Anguin von Irland vor der Abreise 
Isoldes mit Tristan, in dem Tristan vom Volk der de-
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Tristan bleibt ein Wanderer zwischen zwei Welten, der in 
keiner der beiden je heimisch werden, allenfalls im Rand-
bereich der einen (Wald von Morois) oder anderen (Joyeuse 
Garde) einen vorläufigen Ruhepunkt finden kann. 
Daß die Integration des Protagonisten und damit des Stof-
fes nicht perfekter gelang, I iegt nicht am Unvermögen des 
Autors, sondern an den Widerständen des Stoffes selbst. 44 
Der Autor hat sich mit der Integration eine Aufgabe gestellt, 
die zugleich einen Lösungsversuch impl izierte: Die Verschie-
bung der Akzente im Prosa-Tristan in Richtung auf einen 
Protagonisten Tristan, der zuerst fahrender Ritter und nur 
noch sekundär Liebhaber Isoldes ist, war von dem Wunsch dik-
tiert, dem für das höfische Weltbild so brisanten und inak-
zeptablen Stoff seine Brisanz zu nehmen, auf die mit der 
"Entdeckung des Rechts des Individuums gegen die Gesell-
schaft" gegebene prinzipielle Infragestellung des "Wahr-
heitsanspruches des höfischen Weltbildes", wie sie in aller 
Schärfe im Tristan-Stoff formuliert war,45 eine beruhigende 
Antwort zu geben. Daß der Autor bei diesem Harmonisierungs-
versuch sche i tert, ist eine Konsequenz der Tatsache, daß 
er den Stoff nicht um seine Brisanz bringt, wie Payen in 
seiner These behauptet, "Le Tristan en prose 'recupere' le 
mythe initial en le vidant de ses aspects subversifs".46 
Er versucht zwar nach Kräften, diese Brisanz zu mildern: 
So übertüncht er die Figur Marcs mit kräftigen Schwarztö-
leaute geziehen wird und Marc ihn als traitor und des-
leal bezeichnet (ed. Curtis § 441) sowie die Äußerun-
gen Tristans am Rande des Waldes von Morois (§ 550), 
mit denen er in z. T. wörtl icher Form die entsprechen-
den Ausführungen Isoldes in gleicher Situation (§ 512, 
8 sqq.) wiederaufnimmt. 
44 Cf. hierzu auch Baumgartner 1975,326-7. 
45 Köhler 1970 (Titel cf. Anm. 7), 150. 
46 Payen 1973 {Titel cf. Anm. 23),629. 
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nen, die ihn als durch Vererbung Determinierten zum Erz-
feind Tristans und schrittweise mit dessen Einbeziehung 
in die Artuswelt zum Anti-Artus verwandeln; mit der Auf-
spaltung der Gesellschaft im Roman in eine positive und 
eine negative Hälfte 5011 der Konflikt, der sich nunmehr 
auf eine negative Welt bezieht, simplifiziert werden, die 
positive, höfische zugleich von der Herausforderung ver-
schont bleiben. Vor allem aber bemüht sich der Autor, den 
gesamten Konfl ikt unter einem dichten Geflecht von Aven-
türen fahrender Ritter zuzudecken, die für den höfischen 
Roman allgemein nach Köhlers Analyse den Versuch bedeuten, 
"In der freiwilligen, gesuchten Bewährung des Einzelrit-
ters im Dienste der Gemeinschaft ( ... ) das Individuum wie-
dereinzuordnen!,47 Daß der Text damit bei oberflächlicher 
Lektüre akzeptabler wurde, zeigt z.B. noch die Einschät-
zung durch Vinaver, der im Prosa-Tristan "un simple amas 
d'episodes depourvus de toute base philosophique" konsta-
tierte und damit die "legende de Tristan" als zerstört 
ansah. 48 
Das Mißlingen der Integration Tristans wie etwa auch 
der Anschwärzung Marcs, der - ähnl ich wie in den Vers-
fassungen des XI I. Jhs - genug positive Seiten behält und 
nach wie vor differenziert gesehen wird,49 ehrt den Autor, 
der die Geschichte von Tristan und Isolde nicht um ihre 
Substanz des "amour fatal" gebracht hat, die ihren beson-
47 Köhler 1970 (Ti tel cf. Anm. 7), 160-1. 
48 Vinaver 1925 (Titel cf. Anm. 2), 13. 
49 Dieser Aspekt wird in der Forschung unter der Nach-
wirkung von Vinavers Urteil (1925, 15 sqq., cf. ders. 
ebenso 1959, Titel cf. Anm. 13,340) gern verdrängt, 
cf. z. B. Payen 1973 (Titel cf. Anm. 23),630 und 
Blanchard 1976, 22, die beide erst in einer Fußnote 
(Nr. 53 bzw. 37) auf die positiven Seiten Marcs zu 
sprechen kommen. 
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deren Reiz ausmacht und dem Stoff ein transhistorisches 
Interesse gesichert hat, sie damit also gerade nicht, wie 
Vinaver behauptete, zu einem "fait divers", zur simplen 
Dreiecksgeschichte herabstilisierte, die mit der Vorlage 
nicht viel mehr als die Namen der Protagonisten gemein ge-
habt hätte. Die Provokation, die der Stoff für die höfi-
sche Welt bedeutete, blieb bestehen und konnte nicht besser 
als in dem (mißglückten) Versuch ihrer Beseitigung, wie er 
im Prosa-Tristan unternommen wurde, deutlich werden. 
